
dienen Buch letztlich auf eine Darstellung der wirtschaftlichen und finanzpoliti­
schen Neuordnung nach dem Ersten Weltkrieg. Das ist eine wichtige, aber zumal 
für den ost- und südosteuropäischen Raum nicht die einzige Komponente des 
alliierten Slogans, daß in Versailles zwar der Krieg gewonnen, aber der Frieden 
verloren wurde. 

München R e i n e r F r a n k e 

C. M.Nowak, Czechoslovak-Polish Relations 1918—1939. A Selected and 
Annotated Bibliography. 

Hoover Institution Press, Stanford/California 1976, XII und 220 S. 

869 Eintragungen hat der Kompilátor zur Geschichte der tschechoslowakisch-
polnischen Beziehungen in der Zwischenkriegszeit zusammengetragen und die auf­
genommenen wissenschaftlichen Publikationen knapp und kenntnisreich kommen­
tiert. Die Aufgliederung in sechs größere Komplexe —> Bibliographien, Aktenver­
öffentlichungen, Tagebücher und Memoiren, allgemeine Studien, Publikationen 
über die bilateralen Beziehungen und schließlich Untersuchungen zu den konflikt­
trächtigsten Ereignissen — erleichtert das Auffinden der Monographien, Sammel­
bände und Zeitschriftenaufsätze ebenso wie das umfangreiche Autorenregister. Be­
sonders hilfreich sind die Verweise auf weiterführende Arbeiten oder auf Studien 
zu verwandten Themenstellungen. Der Hinweis auf wichtige Rezensionen, meist 
in den englischsprachigen Fachzeitschriften, erhöht zudem den Wert dieser Biblio­
graphie, die einem das Fehlen einer ähnlich gehaltvollen Zusammenstellung der 
Publikationen zum deutsch-tschechoslowakischen oder ungarisch-tschechoslowaki­
schen Verhältnis schmerzhaft ins Bewußtsein ruft. 

Saarbrücken J ö r g K. H o e n s c h 

Radomír Luza, Austro-German Relations in the Anschluß Era. 

University Press, Princeton 1975. 

Das Thema dieses Buches ist der Konflikt zwischen zwei Loyalitäten. Luza ar­
gumentiert, die Österreicher wären den opponierenden Ansprüchen auf einen un­
abhängigen österreichischen Staat und ein Großdeutschland vom 19. Jahrhundert 
an bis durch die Nazijahre hindurch entgegengetreten, und nur das Debakel des 
Nationalsozialismus und die sowjetische Besetzung Österreichs hätten den Sieg 
des „österreichischen Staats-Nationen-Aufbauprozesses" gesichert. Luza schlägt 
einen Ralf Dahrendorfs „Gesellschaft und Demokratie in Deutschland" ähnlichen 
Ton an und behauptet: „Im wesentlichen hat Österreich in der Niederlage und 
durch die Niederlage nationale Identität zurückgewonnen, nicht durch einen Sieg." 
Es ist klar, daß Luza die Existenz eines unabhängigen österreichischen Staates gut­
heißt und deshalb das, was er als Ergebnis der Nazijahre betrachtet, begrüßt, wäh­
rend er Naziherrschaft an sich mißbilligt. 
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